
ENTWICKLUNGSGESCHICHTLICHE EINFÜHRUN
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Die ırche gehört W1E eh un 16 — auch heute den großen AÄAuf-
traggebern der Künstler. Besonders Architektur, Plastik un Malerei (von
Musik sgl ler icht die ede seın hat S1e steis 1ın hervorragendem Maße
in ihre Dienste DE  N. Dies geschah jeweils ın lebendigster Aus-
einandersetzung miıt der herrschenden Stilauffassung un der hınter ihr
liegenden umme er Zeitimpulse, die ZU künstlerischen Ausdruck
rangten.
er ist eın under, Wenn die 1mMm Gesamtkünstlerischen ild

aufeinanderprallenden Gegensätze der Gegenwart auf dem inter-
grunde der philosophischen, religiösen, sıttlıchen, sozlalen un wirtscha{it-
ichen Zerrissenheit sich auch qauf dem (Gebiet der sakralen Kunst A UuS-
wirken muüssen, DOLZ gewlsser Meinungen un Bemühungen, die1r
Kunst 1n einer sogenanntien überzeitlichen „splendi isolation“ nhalten,
die übrigens 1n der es n1e gegeben hat, Wohl hat MNa  w} mit der-
artıgen ıtteln die akral-Kunst gelegentlich einNner Mumie gemacht oder
die A US dem Strome lebendiger Entwicklung Herausgerissene 1n völliger
Erstarrung un:! steriler Kopisterei halbtot zwischen Jerusalem un: Jericho
legen lassen. Und oft SiNd Priester un Leviten teilnahmslos
iıhr vorübergegangen, biıs sich vielleicht e1in Samariter (ein Lale!) ihrer
erbarmt hat.

icher geht ebensowenig besonders 1m Raume der sakralen unst,
die ja öffentlicher 2enst (leiturgla ist die Glorifizierung reın 1dio0-
rhythmischer AusgefTfallenheiten einiger unstiler oder auch dergleichen
ın VO  5 seiten ein1iger Kunstbetrachter. ber ebenso sicher ist, daß
siıch keineswegs platte ngewohnung das urchschnittliche WI1r
wollen VO itsch nicht einmal sprechen handeln kann; dem bloß
Durchschnitts-Verständlichen mußte ja alle erzieherische und hinan-
ziehende Ta fehlen

Die folgenden Ausführungen wollen eine kleine Einführung sein 1in
Gestaltung un! ege moderner Sakralkunst, S1ie wollen Verständnis
für S1e vermitteln, dem Kunstler auch die verschiedenen aus Wesen un
"Tradition geborenen Vors  TıLten der irche {Ur die sakralen ebrauchs-
gegenstände, sofiern S1e künstlerischer Gestfalfung sich erifreuen, bieten.
S1e wollen VOTL em den religiösen Menschen als Kunstireund ZU en
un! hebevollen Studium der mModernen er. helfend hinführen,
wenigstens versuchen, damit einen Hılflosigkeit verratenden, aber
aiIiur oft lJärmigeren Unverstand AUE tieferen Verstehen bringen.

cdiese „Einführung 1n moderne 1r Kunst“ aber ent-
wicktlungsgeschichtliche Einführung. Dies icht ohne Bedacht. es
Kunstwerk soll Wesentlıches ausdrücken; erst recht das kıirchliche (der
Begriff ist als etiwa religıöse Kunst) Es geht ja das Heiligste,
das ıcht heuchlerisch, unecht, verdreht un versteckt In Erscheinung treten
darf, wWenn iıcht eın Widerspruch Se1INn soll ber das Wesen einer Sache
gestattet, w1ie dıe eSs! ZUFrC Genüge aufweist, iıcht H4  — einen eiNZ1g
möglı  en künstlerischen Ausdruck, sondern eiINe Staunenswerte annıg-
Taltigkeit der immer mögli  en Ausdrücke Es ist 1imMmer e1n ehr oder
Weniıger VO Wesen in eliNner jeden Bemühung Die Romanık, die ol
die Barocke en zweiftfellos je der Überzeugung siıch hingegeben, daß sie



wirklich das W esen eiNnes Kelches ZU. Ausdruck brachten un W1€e
verschieden Sind doch diese „Wesensausdrücke“” V UL einem un emselben.
Einheıit der Wesen un erschiedenheit des Ausdruckes ziehen siıch durch
die es der sakralen Kunst hindurch Weiıteres eispie

Zweifellos annn die T1S Kunst au eine glänzende eschichte
iıhrer Trchitektur zurückschauen. Bei einer sireng gehüteten "T’radıtion
ihres geistigen Sinngehalfes hat die außpere orm eine reiche un a h-
wechslungsvolle Ausgestaltun erfahren, die jeweils einem Sanzen e1t-
gefühl un Zeitstil verhafitet War un! ih: ugleıch hervorragend mitschuf.

Be1i er Traditionsgebundenheit un: Geschichtstreue War die ırche
imMMer wel  enken un weitgreifend oit 1ı1cht ohne Kämpfe

zeitgerecht un! zeitgemäß SCe1N. Die eschichte der rche, besonders
cdıe der abendländischen, beweist iNre prachtvolle ufgeschlossenheıit für
diıe verschiedensten Ausiormungen des jeweiligen Stilempfindens. ber
wenn ede Zeitepoche das echt auftf eigenen Ausdruck des Wesentlichen
besitzt un m1 die Zeit prägen, hat auch die Gegenwart das
echt auftf eigene Sprache. Was S1Ee ag! hat in der irche, das ist
eWwl1g, aber W1e S1Ee sagt un! ausdrückt, das ist wandelbar. Ks stammMe
aus der Ze1t, wirke für die Ze1t, spreche die enschen dieser eit un
scheue selbst die Kämpfe nicht, die für d1ie Durchsetzung eiINnes solchen
Rechtes unvermeidlich sSind ÄAm meisten kämp{it übriıgens die Zeit selber
Die Gegenwart hat auch bereits VO  5 diesem eC| weitgehend un!
aufhaltsam Gebrauch gemacht.

Es ist wichtiger, Sta ohnmächtig das Rad der eıt ZUTCU!  rehen
wollen, die Gegenwart sinnerfüllt un!: wesentlıch en un! A UuS inr die
Zukunft gestalten.

Wo mehrere mögliche Ausformungen eıines Wesens auftreten, annn 1m
erblick ber die Zeiten eine sinnvolle Vergleichung stattfinden, ob un!
inwiefern eine dieser uUusdrucksiormen dem Wesen entspricht. Auch die
einzelnen Ausdrücke untereinander in ihrem mehr oder weniger großen
Sich-Annähern das darzustellende Wesen, qalso die verschiedenen ze1t-
gemäßen Stil-Ausprägungen, lassen 1U einen erglei Z der T11L1S:
Sicht un wägendes Urteil des kunstverständigen enschen edeutie

Zugleich ergi sich auf dieser Basıs ganz zwangsläufi auch der eherne
Grundsatz, daß S] jede Reform künstlerischer Darstellung auf die Form,
die Wesensform beziehen muß, auft die Natur der Sache selber er
Verlust der orm ist kunsttötend; der Wiedergewinn der orm un! Wesen-
heit edeutie Retfung.

Wir sind heute auf dem Weg FAGE esen Wie notwendig ist, zeigt
gerade die Entwicklungsgeschichte des künstlerischen usdrucks, WI1e WIr
S1e den Hauptgegenständen der Sakralkunst Liebevoll studieren wollen.

Die Kirche als Bauidee un Bauwerk
Wie bel jeder Bauaufgabe mMuUu. auch be1 der iırche als ersie un

unabdingbare rundlage nach dem Seins-Sınn un! dem: Seins-Zweck
gefragt werden. In der Ordnung des Tätigseins stammt es VO wecke
her. Gemeint ist aber nıicht der subjektive Zweck des andelnden, sondern
der obje  ve, der Seinszweck der chaffenden aC Bel einer irche
el das nichts anderes als Die katholische irche ist wesentlich das Haus
ottes, Wohnung untfier den Menschen, 1m Sinne des Schritftwortes
„Und das Wort ist Fleisch geworden un hat unfier uns gewohnt“ (Johannes-
Prolog) el steht nach bester katholischer Tradition nicht sehr das



Gegenwärtigsein Gottes iın den sakramentalen Gestalten 1M Vorder-
unde, sondern d1ie heilige Opferhandlung selber, durch die ott immer
wieder unfier uns ge  wartig WIrd Das ist das Her7z un die eeile des
Katholischen Gotteshauses das heilige eBßopfer als unblutige Krneuerung
des Kreuzesopfers Christi Dadurch unterscheıidet sich der katholische ult-
raum beispielsweise VO protfestantischen in Sanz zentraler Weise Der
letztere ist prıiımär Versammlungs-, Lehr- und Betraum der Gläubigen,
EeTrTSterer ist das alles auch, aber das Zentrum des eiligen DIer-geschehens aufgebaut. SO ist ebets- un Lehrgottesdiens 1n cie nelligeMesse eingebaut, aber der UOpfergottesdiens ist die Haupitsache. Sicher
sind a1lso architektonisch auch die Bedingungen, die e1n Versammlungs-un 1n religiöser Bildungsraum erfordern, schr ohl eriullen Es WwAare
ohl extirem un einseltig gedacht, Wenn der katholische Sakralbau 1U
einen großen Opferstein un höchstens noch eın Kruzılix enthalten dürfite
ber wahr ist un: bleibt. daß der Opferaltar einfach das Primäre der
katholischen irche darstellt. ber gibt eine ierarchie der Werte, das
el praktisch, die Erfordernisse des Versammlungsraumes un des
Bildungsraumes, W1Ee ZU. Beispiel erklärende Bilder SOWI1e des ehefs-
raumes, Kreuzwegstationen sınd eindeutig dem Opfergedanken untier- un
eiInNZzZuorTdnen. Sie beziehen ja selber +  —+  hren inneren 1nnn A UuS dem großensakramentalen Opfergeschehen. Fast jeder eit hat die Kunst auch
die moderne in manch guien un! besten Beispielen ıcht NUur Wenster,sondern auch an un VOT em die ecke für maßvollen Bildschmu
aufgeschlossen ZUT erfügung este

achen W1r einen kurzen Gang durch die Jahrhunderte, W1r können
eine reichste un: mannıiıgfaltigste Gestaltung der Sakralbauten feststellen

In den ersten ; christlichen Dezennien der Verfolger-Jahrhunderte en
die T1sten die heilige lturgie ohl 1ın einem gewöOhnli  en Saal eIGlierauf einem einfachen Holztisch oder ın den atakomben autf steinernen
ischen Das esentliche des Abendmahlssaales War da Doch geschi  ichgrei  ar wird die Kirchenbaukunst 1m eigentli  en Sinne erst 1im vierten
Jahrhundert Die asılıka weist eın  A 1emlich einheitliches rundschemaauf. Der Kern bildet das viereckige, durch Säulenordnungen oft 1ın mehrerech1 etfeilte anghaus mit Chorapsis; vorgelagert sich das Atrium.Das Querhaus kam später VO Orient her. Dazu kamen, besonders derChorseite, verschiedene Anbauten, Nebenräume us  z Die byzantinischeKunst liebte seit dem Jahrhundert den Zentralbau, Was hübsche Gelegen-heit Kuppelwölbungen bot; ebenso gefielen oktogonale Bauten Vitalein Ravenna, das arl dem Großen ZU Vorbild 1n Aachen dienen sollte).Die erührung mit den nordischen Voölkern brachte der Su  en orMmM-
elt 1m Jahrhundert eue Impulse Die karolingische unst edientiesich bereits der charakteristischen Nebenapsiden, der kreuzförmigenGrundrisse, der Westwerke und oppelchöre un KTypten Hier begannauch die großartige ntwicklung der Türme. Die TOMAaNısche Stilart kenneine solide, durchaus natürliche Verbindung der Horizontalen miıt derVertikalen, ohne die eiıne Richtung Un gunsten der anderen überwuchern

lassen. Festes Mauerwerk g1bt der irche etiwas Geschlossenes, Ber-
gendes, chützendes In der zweiten Hälfte des 1l Jahrhunderts begann,ausgehen VO  5 Frankreich, langsam die Umbildung ZU gotischen Stil
Der este, wandbetonte Baukörper WIrd immer mehr auigeschlossen un
aufgelöst; die Richtung betont immer akzentuierter die Vertikale Der
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Bau WwIrd ZU Skelettbau mit seinem Stützensystiem. Statt der an
erstehen d1iıe Riesen{fenster, die miıt ihren arbıgen ase die Welt
1Ns Gotteshaus einfallen heßen. Freilich geschah 1eSs nıcht plötzlich,
sondern 1n Jahrhunderten, I1Nail MmMUu. Früh-, Hoch- un Spätgotik sehr
ohl unterscheiden. Oi{it wehrten sich die Verireier der äalteren Bau-
we1lise. „Gotisch” hieß zunächst 1el wıe „barbarisch“.

Die Renaissancezeit brachte ECEU«C Akzente. Die Bauwelse der alten
Griechen un Omer seizte sich VOT em in talıen un VO  } da in fast
en europäischen Ländern durch. Einfachheit un! TO. ist dieser
Architektur, die Säulen, un! Kuppeln geschickt verwenden weiß,
5  e abzusprechen. Im deutschen Sprachgebiet fand diese Bauweise
weniger Anklang, bis S1e VO  > den Vorboten des Barock iın verändertem
Gewand sıch doch siegreich Eingang verschaffen ußte 1eser Weg ging
VO. Gesu 1n Rom ber den Salzburger Dom ın die deutschen Lande
Der Barockstil, zweifellos antike Formelemente der Renaissance e1lin-
schließend, bordete aber 117 Bewußtsein Neu entfalteter Religiosıität iın der
Gegenreformation weit ber die assısche „Nüchternheit“ hinaus 1ın eine
geradezu trunkene Welt VO ar un! Formen, VO  5 Licht unEW
Eın gewaltiger Reichtum Von chaugepränge, eine übersteigende VO:  -

Kuppelformen, die meıst 1n überfilutendem Farbengewoge prangen, mer
wiıieder CUC ulıssen durch eingezogene Streben un einfallsreiche Säulen-
ordnungen: es summı1ert sich in den barocken ochbauten
wıe Melk, Einsiedeln, St. Gallen, Weingarten, Ottobeuren einer
grandıosen Wiıirkung Etwa ab 1750 begann der spielerische Rokokostil die
Innenausstattung dieser Kirchen beeinflussen, VOLr em mit dem ıttel
der Rocaille-Dekoration, die der Stilart auch den amen gab Im

Jahrhundert versiegfe die reiche Quelle Lebens und beginnt
eın Jahrhundert der achahmun: er Stilarten, eine der €1. nach
erfolgende Repristination bereıits ekannter Bauweisen, die der Originalıtät
und des Eıgenwertes iemlich bar SiNnd.

rst 1 20 Jahrhundert regt sich wieder en. Die aSsSur des
We  rıeges hat mehr mit den alten Zeiten gebrochen als viele wahrhaben
wollen Auf TUN! der sozlalen, wirtscha  en, aber auch der

religiösen Situation denken WwI1r liturgisch-biblisch-eucha-
istische ewegung, eingeleitet durch den eilıgen Pıus D ist eın

Lebensgefü. des tholischen T1sSien mMa:  VOo. ebendi g_
worden un bringt in auch 1mM irchenbau VOTr ganz EUC TODleme un!
Lösungen.

Die Moderne aut VO  } innen nach außen Die innere Sinngebun der
irche bestimmt auch einfach die ädußere Form, und VO:  > der orm her
empfiän das aterıa seınen 1nnn

Die orm darf die innere Wesens-zwecklichkeit keineswegs ber-
wuchern. Gerade be1 der eligion ist Veräußerlichung un Hypertrophie
der Form ist bereits Veräußerlichung oder unmittelbare Gefahr azu
die dauernde atente Gefahr 1ıcht 1Ur 1n der Kunst, sondern 1ın der ganzen
relig1ösen ebarun Wohl aber annn die Kunst diese Gefahr noch —

en Deshalb geht die Moderne bewußt den Weg der einfachen großen
oTrTM S1ie liebt die are einfache Konstruktion, wahrend die Dekoratıon
iıhr N  IC un infach dienend auf alle Üppigkeit (wıe S1e eiwa Iın der
barocken Sinnenfreudigkeit herrschte) verzichten mMu. Deshalb 1e die
Moderne die einfache Fläche; S1e gab ihr geradezu den 1nnn wıieder zurück.



Die oderne hat 1nnn für den Raum, und ZWaTr nıcht bloß fUur den erfüllten,
umschließendenmraum, sondern auch für den In-raum, w1e ich das nennen

möchte, den nicht erfüllten, umschlossenen Lufitraum, eLwas, dessen sich
schon der arock bewußt WAar, icht aber die falschen Verehrer des Barocks.
Was damıt gemeint ist, versteht 111a erst ann in der reichen des
eschehens, WeNn als drıtte Komponentfe äche un Raum das IC
hinzutritt. Das Licht ist das schönste Symbol (jottes. Es hat deshalb weiıten
ALz 1n der modernen ırche, entweder reın oder gebrochen durch entf-
sprechende, maßvoll gehaltene asfenster Der Wert des Lichtes annn
nıcht eich überschätzt werden 1el arbıges Krimskrams ist inhm erech-
tigtermaßen ZU pfer gefallen. Diıe verschiedenen Formelemente, wie
WFenster uUN Fensterordnung LLUFTF keine Scheinfenster! die Ver_r-
schiedenen Stutzen un deren gut Aur  achte Gitederung bılden ıcht
NUur einen wesentlichen chmuck VO  - ganzheitlicher onnel un! Eıin-
drucksmacht, sondern S1e besitzen auch nicht unterschätzende Bedeufung
psychologischer Art für die menschen-entsprechende Haltung der Liturglie
un der i1turgischen Funktionen. Die leere Dekoration trıtt überall
gunsten wesentlichen An-sich-Seins zurück eCeWL. können dadurch icht
überall Gefühle un:! efühlchen jeden dekorativen NOrke angehängt
werden, ohl aber WIird dadurch einer energischen, zıelsicheren, objek-
tiven, wesentlichen un zentralen Religiosität alle uswirkmöglichkeit
Vers im Sinne einer wirklichen un wirksamen Vertiefung und
Bereicherun

Dem gleichen edanken 1en auch das Materz:al der modernen irche
Dem modernen Architekten steht eine e1 ediegener Bau-
materialien un! eine Sol1 entwickelte Technik ZU. Verfügung Das Mater.jal
ist eichter, fügsamer un schwebender geworden. Die Tragfähigkeıit des
modernen Betons ist gTOD, daß schwere Säulen unecht wirken un ein
eichtes Stützensystem genugt, auch die nötıge UrchAns! des aumes
vergrößert. Eisenbeton hat e1inNne andere Biegsamkeit als Granit. eschweif-
ter Granit ist eın unverantwortlicher Widersinn. Es ist Nnu billig un
rWenn 1ese modernen Baumaterialien bis ihrer etzten Ausschö®f-
barkeit auch iın den Dienst der Kirchen geste werden. Schon deswegen,
weil S1e auch billigere auten ermöglichen uch 1eS dürfte der eutigen
eit entsprechen, 1n der die iırche wieder ZUTFC apostolischen Armut zurück-
kehren soll

Selbstverständlich ist dem irchenbauer TOLTLZ oder gerade
dıeser Grunderfordernisse neuzeitlichen akralibaues keineswegs VeTr-

wehrt, innerhal dieser Wesenslin:zen eıne großartige Freizügigkeit un
Abwechslung der Baujormen estatten. S1e ist durchaus möglich, ja

direkt auf den Präsentierteller gelegt Ks Tre sich die Mög-
lichkeiten einer besonderen Bau-Idee, oder die Fındung eines ZEI-
tralen Baugedankens, der das allgemein theologisch-liturgische TUNd-
Satzlıı qauf bestimmte Art un Weise durchführt, w1ıe ZU Beispiel
allgemeine Baugesetze der Fuge g1bt, die aber doch in jedem einzelnen
Kunstwerk 1ın verschiedener Weise urchkomponiert sind Denken WIr
architektonisch die Bau-Idee e1INes gleicharmigen Kreuzes, W1e den
byzantinischen irchenba heute noch weitgehend iın der orthodoxen
irche gebräuchlich refend charakterisiert, oder die orm des
laternıischen Kreuzes mi1t verlängertem cha WI1e den romanisch-
gotischen omen vielfach zugrunde ieg Denken WI1Tr ferner auten,



der abernakel auch architektonisch und damıiıt auch das SaNZze
enschenleben symbolisierenda 1ın der Mitte des ganzen aukomplexes
steht, WI1ie vrASE eisplie. Klosterbauten dieser Art gibt (Einstiedeln,
Schweilz) der lanungen, die rchitektur den edanken der
Benediktinerregel symbolisch ausdrückt, daß namlı:ch dem Opus De1i nichts
vorgezogen werden darf (zum Beispiel der Klosterkomplex Ottobeuren,
dem die err irche vorangestellt 1st) Es handelt sich 1er
S  imsfie AÄAusdrücke theoclogisch-praktischer au-Ideen Die Moderne hnat
jer ebenfalls herrlichste Verwirklı  ungen solcher een eIiunden. Denken
WI1r an das „Zelt Gottes“ 1mM Sinne des Wortes dem Johannesprolog:
Und der OS zeltete untfier (zum Beispiel die irche VOT)2 Oberwil,
Z,ug) Ferner, Ww1e EeEINATrUCKSV: ist die Bauildee, die der irche VO  -
arsch (Salzburg) zugrunde 1ieg Der VO Bethlehem un das au -
steigende Weihnachtslı  £; das mi1t riesiger Gebärde dem Hiımmel
hereingeholt WITrd. der W1e manche moderne irche ist, als chlichte, e11-
Tache Wiederholung des Abendmahlssaales gedacht (zum Beispiel ber-
UuzZzWIlL, Schwei17z) us  z

Freilich, die Bauidee sStTammıt dem Glauben. S1e ist Ausdruck des
aubens, un ZWar des ganzen Glaubens, icht bloß VO  ! einıgen durch
Tradition hiezu besonders berechtigt erscheinenden Teilen Die Quellen
des aubens S1INd reich Größeres Verständnis für iturgle, die
Neuerschließung der eılıgen chrı VOT em die daraus erfolgende
Vertiefung des ebetslebens en S1e uns in errlicher Weise erschlossen.
Es ist besonders erIfreulich, daß auch Lalen, VOTLT em Künstler, ıhnen oft

prachtvoll offen und aufgeschlossen egenüberstehen. Sie beschämen
gelegentlich Priester, die doch in diesen Dingen besondere Erfahren-
eit en Freilich, der Ernst des aubens ist unerläßlich, sowochl
ZU. Schaffen solcher Sakralarchitektur W1e auch inhrem ehrfürchtigen
Verstehen.

Die Idee hält das Bauwerk ZUSamMmMen, erzielt eine einheitliche
Wirkung, S1ie stellt es Teilhafte in sinnhaften ezZu ZU (GSanzen. Man
darf gespann se1in, W1€ die ( A91S, ırche 1ın Lourdes werden wIird, die einNner
Zeitungsnotiz ufolge als Bauildee das uralte Ichthys-Symbo. en soll

Das Heilige Wwird 1mM Profanen dargestellft, damit WI1TLr dem Profanen
ZU eiligen kommen. Das ist das Entscheidende. Wem iın der e11g10N
wirklich die Heilıgung geht, wird eich den 1inn un! den Auffrag un!
die Verpflichtung des modernen Sakralbaues verstehen. So wenig den
großen ver:  Nne: Zeiten un ihrem relig1ösen Schwung 1n egeCN-
übersteht, ebenso wenı1g wIird sich der Bere  tigung un der inneren
Kraft moderner Gestaltung vVvers  i1eßen können. Extreme gab auch 1n
der Barockzeit un 1n der Renaissance un 1n der OL ber ein allfälligerÜberschwang bildet keine Bere  tıgun füur e1n stures Festhalten
anderen Extrem. Freuen WIr unNs, aufgeschlossen verstehend un! erlebend,

den pra  vollen esultaten moderner irchlicher Bauweise. Die aupt-
sache ist un bleibt Gott ın Uuns, WITr 1n ott

prechen WIr weniger VO  } alter un weniger von Kunst, sondern
VO  5 wesentlicher un! unwesentlicher. (Fortsetzung folgt)

Salzburg/Einsiedeln niw.-Prof. Dr. MNdefons etschar' OS  x

In der nAächsten olge ersche1n erin Be1itrag VDON Herrn Architekten Professor
Robert T, Wien, ZU' eMa „Moderner Kirchenbau“ (an Hand
Grund'  7TIissen und Abbildungen).


